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Zusammenfassung

Junge Erwachsene im Alter von 18 bis 25 Jahren sind in zunehmendem Masse auf Sozialhilfe

angewiesen. Fast drei Viertel der jungen Sozialhilfeempfänger/innen verfügen über keine

Berufsausbildung. Probleme der beruflichen und sozialen Integration sind denn auch eine

der wichtigsten Ursachen für die überdurchschnittliche Sozialhilfequote der jungen Erwach-

senen. Die zuständigen Stellen auf Bundes-, Kantons- und Gemeindeebene haben die Prob-

leme erkannt und darauf mit verschiedenen Massnahmen reagiert. Es bleibt aber offen, ob

diese Massnahmen genügen oder ob weitere Aktivitäten notwendig sind.

Die Konferenz der Sozialdirektorinnen und Sozialdirektoren (SODK), das Bundesamt für Be-

rufsbildung und Technologie (BBT), das Bundesamt für Migration (BFM), das SECO, die

Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe und die Städteinitiative Sozialpolitik haben deshalb

gemeinsam das vorliegende Projekt beschlossen. Ziel des Projektes ist es, zu einem besse-

ren Verständnis der Problematik zu gelangen, die Umsetzung der beschlossenen Massnah-

men in einzelnen Kantonen zu analysieren, zusätzlichen Handlungsbedarf zu erkennen, Vor-

schläge für mögliche weitere Massnahmen zu machen und abzuklären, wie die Zusammen-

arbeit zwischen den einzelnen Institutionen auf Ebene Bund, Kantone und Gemeinden funk-

tioniert. Das Projekt wurde im Mai 2009 gestartet und Ende August 2009 abgeschlossen.

Der Schlussbericht gliedert sich in fünf Teile. Nach einer Beschreibung der Ausgangslage im

1. Kapitel und der Darstellung der Ziele und Arbeitsmethodik im 2. Kapitel fasst das 3. Kapi-

tel die wichtigsten Fakten und Erkenntnisse vorhandener Statistiken und Studien zusam-

men. Gleichzeitig vermittelt es einen systematischen Überblick über die verschiedenen For-

men an Unterstützungsangeboten.

Im 4. Kapitel werden die Ergebnisse der 31 Interviews mit 41 Schlüsselpersonen aus Ar-

beits- und Sozialämtern, Berufsberatung und Berufsbildung, Erwerbslosen- und Integrati-

onsprojekten, Forschung und Beratung sowie Vertreter/innen aus Gewerkschaften und

Schweizerischem Arbeitgeberverband dargestellt. Die Interviewpartner/innen stammten aus

12 Kantonen aus der deutschen und französischen Schweiz. Die Interviews sind nicht reprä-

sentativ in einem wissenschaftlichen Sinne. Angesichts des breiten Spektrums der befragten

Personen dürften sie aber eine ziemlich realistische Einschätzung der aktuellen Situation

wiedergeben. Im letzten Abschnitt dieses Kapitels werden zudem sechs Beispiele der inter-

institutionellen Zusammenarbeit aus Kantonen und Gemeinden vorgestellt.
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Im abschliessenden 5. Kapitel werden fünf Schlussfolgerungen und Empfehlungen formu-

liert. So sollen 1. Die interinstitutionelle Zusammenarbeit und Koordination verbessert wer-

den, 2. In die Nachholbildung investiert werden; 3. Niederschwellige Angebote gefördert

werden; 4. Die Rahmenbedingungen für die Motivationssemester geklärt werden und 5. Die

Begleitung intensiviert und die Prävention gefördert werden.
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1 Ausgangslage

Junge Erwachsene im Alter von 18 bis 25 Jahren sind in zunehmendem Mass auf Sozialhil-

fe angewiesen. Wie die gesamtschweizerische Sozialhilfestatistik im Mai 2008 gezeigt hat,

waren im Jahr 2006 rund 13 Prozent aller Sozialhilfebezüger/innen zwischen 18 und 25 Jah-

ren alt. Gesamtschweizerisch wurden im Jahr 2006 31'650 junge Erwachsene unterstützt.

Das Bundesamt für Statistik stellt deshalb fest, dass „der Übergang ins Berufsleben und

Erwachsenenalter für Jugendliche vor allem in der Zeit einer anhaltend schlechten Arbeits-

marktsituation, wie es zwischen 2002 und 2005 der Fall war, mit hohen Risiken verbunden“

ist (BfS 2008a, S. 18).

Eine der wichtigsten Ursachen für die hohe Sozialhilfequote bei jungen Erwachsenen sind

Probleme der beruflichen und sozialen Integration. Mehr als 70 Prozent der 18- bis

25-jährigen Sozialhilfebezüger verfügten über keine Berufsausbildung. Das weist darauf hin,

dass ein Ausbildungsdefizit mit einem stark erhöhten Sozialhilferisiko verbunden ist.

Die Probleme der beruflichen und sozialen Integration von jungen Erwachsenen bereiten

schon seit Jahren grosse Sorgen. Währenddem die Arbeitslosenquote bei den 15 bis 19 Jäh-

rigen dank gezielten Massnahmen wie Motivationssemestern oder Berufspraktika im Juli

2009 mit 3.1 Prozent unter der Gesamtarbeitslosenquote lag, betrug die Arbeitslosenquote

bei den 20 bis 24 Jährigen 5.6 Prozent und lag damit deutlich über der Gesamtquote aller

Arbeitslosen von 3.7 Prozent. Innert Jahresfrist hat die Zahl arbeitsloser Jugendlicher um

73.6 Prozent zugenommen. Die Wirtschaftskrise dürfte im Verlaufe dieses Jahres zu einem

weiteren erheblichen Anstieg der Arbeitslosenquote führen. In den letzten Monaten haben

die Gewerkschaften deshalb wiederholt Sofortmassnahmen gefordert.

Die zuständigen Stellen auf Bundes-, Kantons- und Gemeindeebene haben die Probleme

erkannt und darauf mit verschiedenen Massnahmen reagiert. So hat die Arbeitslosen-

versicherung in den letzten Jahren eine Reihe von spezifischen Arbeitsmarkt-Massnahmen

für Jugendliche entwickelt. Das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT) hat

zwei Studien in Auftrag gegeben. Die erste Studie von Egger, Dreher & Partner AG aus dem

Jahr 2007 analysierte die Bildungsangebote im Übergang von der obligatorischen Schule in

die Berufsbildung. Im Rahmen der zweiten Studie im Jahr 2008 wurde ein Grundlagenpapier

zum Thema „Case Management Berufsbildung plus“ erarbeitet.

EDK (Erziehungsdirektorenkonferenz), SODK (Sozialdirektorenkonferenz) und VDK (Volks-

wirtschaftsdirektorenkonferenz) haben gemeinsam ein Positionspapier zur beruflichen und

sozialen Integration junger Menschen verabschiedet. Auch für das Bundesamt für Migration,

die SKOS und die Städteinitiative Sozialpolitik gehört die berufliche und soziale Integration
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von jungen Menschen zu den prioritären Themen. In den meisten Kantonen, Städten und

Gemeinden sind grosse Anstrengungen unternommen worden, um die berufliche und soziale

Integration von Jugendlichen und jungen Erwachsenen zu verbessern.

Wie die erste Studie von Egger, Dreher & Partner AG aus dem Jahr 2007 aufgezeigt hat,

besteht für über 90 Prozent der Schulabgänger und Schulabgängerinnen kein wesentlicher

Handlungsbedarf, weil die heutigen Strukturen einen erfolgreichen Übergang von der Se-

kundarstufe I in eine Ausbildung der Sekundarstufe II sicher stellen. Ein strategischer

Handlungsbedarf besteht jedoch bei 2000 bis 2500 Jugendlichen mit Mehrfachprob-

lemen, die Jahr für Jahr die obligatorische Schule verlassen und den Einstieg in eine Ausbil-

dung der Sekundarstufe II oder ins Erwerbsleben dauerhaft nicht schaffen. „Sie weisen ein

hohes Risikopotenzial auf, wiederkehrend oder dauernd auf Unterstützungsleistungen der

sozialen Sicherungssysteme angewiesen zu sein. Diese Kohorte wird eine lange Zeit auf sol-

che Unterstützungsleistungen angewiesen sein (und jährlich kommt eine neue Kohorte hin-

zu). Dies führt zu erheblichen wiederkehrenden volkswirtschaftlichen Kosten, die sich kaum

mehr beseitigen lassen, wenn sie einmal entstanden sind.“ (Egger, Dreher & Partner, 2007,

S. 66).

Die Studie von Egger, Dreher & Partner AG kam zum Schluss, dass für Personen, die erheb-

liche Mehrfachprobleme aufweisen, „griffige Strategien und Instrumente“ fehlen. Das sei

darauf zurück zu führen, dass „sich eigentlich keine Stelle nach dem Übergang I dafür ver-

antwortlich fühle, Jugendliche mit erheblichen Defiziten in eine schulische oder berufliche

Ausbildung zu führen“ (S. 66). Aufgrund dieser Erkenntnis schlugen die Autoren den Kanto-

nen den Aufbau eines „Case Management Berufsbildung“ für gefährdete Jugendliche im

Alter von 15 bis 19 Jahren vor, das dann im Nachgang zur Lehrstellenkonferenz im Jahr

2007 in einer zweiten Studie mit dem „Case Management Berufsbildung plus“ auf junge

Erwachsene ausgedehnt wurde. Im Februar 2007 hat das BBT Grundsätze für die Umset-

zung des „Case Management Berufsbildung“ in den Kantonen und im September 2008 Emp-

fehlungen zum „Case Management Berufsbildung plus“ veröffentlicht.

Noch ist es zu früh, die Wirkung dieser neuen Instrumente abzuschätzen. Gespräche mit

Vertreterinnen und Vertretern verschiedener Bundesämter sowie mit weiteren Fachleuten

lassen jedoch erwarten, dass das Case-Management allein die bestehenden Probleme nicht

lösen kann. Es ist deshalb zu vermuten, dass auf allen Ebenen – Bund, Kantone und Ge-

meinden – weitere Anstrengungen notwendig sind. Zudem bestehen offene Fragen, was die

interinstitutionelle Zusammenarbeit und Koordination und die Klärung der Zuständigkeiten

betrifft.
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Das ist der Grund, dass die Konferenz Kantonaler Sozialdirektorinnen und Sozialdirektoren

(SODK), das Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT), das Bundesamt für Mig-

ration (BFM), das SECO, die Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe (SKOS) und die Städ-

teinitiative Sozialpolitik gemeinsam das vorliegende Projekt beschlossen haben.
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Für die operationellen Fragen war ein Projektausschuss mit folgenden Mitgliedern zustän-

dig: Remo Dörig, stv. Generalsekretär SODK (Leitung); Sabina Schmidlin, BBT, Projektleite-

rin Case Management; Marcel Schuler, Geschäftsleiter Städteinitiative Sozialpolitik; Ueli

Tecklenburg, Geschäftsleiter SKOS; Markus Weber, SECO, Projektleiter Jugendarbeitslosig-

keit sowie Adrian Wymann, BFM, Leiter der Abteilung Arbeit und Integration.

Auf Seiten BHP – Brugger und Partner AG wurde das Projekt von Jürg Krummenacher (Pro-

jektleitung) und Ursula Schnellmann bearbeitet.

Das Projekt wurde anfangs Mai 2009 mit einem Workshop der Steuergruppe gestartet und

anfangs September 2009 abgeschlossen. Die Interviews wurden im Zeitraum Juni bis Au-

gust 2009 durchgeführt.
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3 Integrationsprobleme von jungen Erwachsenen:

Eine Bestandesaufnahme

In den letzten Jahren wurden mehrere Statistiken und Studien zur Jugendarbeitslosigkeit

und zu Integrationsproblemen von jungen Erwachsenen veröffentlicht. Die meisten dieser

Studien beleuchteten jeweils einzelne Aspekte der Problematik. Was jedoch fehlt, ist eine

Darstellung der Gesamtzusammenhänge. Aus diesem Grund werden im folgenden Kapi-

tel die wichtigsten Fakten und Erkenntnisse aus diesen Studien zusammengefasst und ein

Überblick über die bestehenden Massnahmen vermittelt.

3.1 Entwicklung und Stand der Jugendarbeitslosigkeit

Die Jugendarbeitslosigkeit (15- bis 24-Jährige) ist starken Schwankungen unterworfen.

Bei schwacher Konjunktur steigt die Quote der Jugendarbeitslosigkeit schneller als bei den

anderen Alterskohorten. In Phasen des wirtschaftlichen Aufschwungs flacht sie jedoch nach

einer gewissen Verzögerung auch wieder schneller und stärker ab (Grafik: Lehrstellenbericht

2008 des Kantons Bern, S. 22).
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Tatsächliche Zahlen sind höher

Die Kennzahlen des SECO für die Jahre 1997 bis 2007 machen deutlich, dass von der Ar-

beitslosigkeit vor allem die 20-bis 24-Jährigen betroffen sind. Die Quote bei dieser Alters-

gruppe lag für den ganzen Zeitraum deutlich über der Gesamtarbeitslosenquote, während-

dem sie bei den 15- bis 19- Jährigen darunter lag. Die Statistik des SECO erfasst die bei den

Regionalen Arbeitsvermittlungsämtern (RAV) registrierten Arbeitslosen. Diese Zahlen dürf-

ten deshalb eher zu tief sein, weil sich längst nicht alle Jugendlichen arbeitslos melden. So

waren gemäss AMOSA-Studie (AMOSA 2004, S. 9) im zweiten Quartal 2003 51'000 Jugend-

liche erwerbslos. Davon haben sich aber nur 23'000 Jugendliche bei der Regionalen Arbeits-

vermittlung (RAV) gemeldet. Die AMOSA-Studie deutet diese Diskrepanz so, dass die tat-

sächliche Zahl der arbeitslosen Jugendlichen etwa doppelt so hoch ist wie die offiziell aus-

gewiesene.

Aktuelle Situation

Ende Juli 2009 waren in der Schweiz 4.6 Prozent der Jugendlichen und jungen Erwachsenen

im Alter von 15 bis 24 Jahren arbeitslos. Damit erhöhte sich die Jugendarbeitslosigkeit im

Vergleich zum Vormonat um 14.4 Prozent, im Vergleich zum Vorjahr sogar um 73.6 Pro-

zent. Bei den Jugendlichen von 15 bis 19 Jahren betrug die Arbeitslosenquote 3.1 Prozent

und lag damit unter der Gesamtquote von 3.7 Prozent. Die Quote bei den 20- bis 24-

Jährigen lag mit 5.6 Prozent deutlich darüber.

Die 15- bis 24-Jährigen sind in der Regel weniger lang arbeitslos als Personen aus den

anderen Altersgruppen. Ende Juli 2009 belief sich der Anteil der 15- bis 24- Jährigen an der

Gesamtzahl der Langzeitarbeitslosen auf 5.7 Prozent. Allerdings ist die Zahl der langzeitar-

beitslosen 15- bis 24-Jährigen im Vergleich zum Vormonat um 41.8 Prozent angestiegen.

Zu den übrigen Merkmalen der arbeitslosen 15- bis 24-Jährigen lassen sich auf der Basis

der Arbeitsmarktstatistik keine Aussagen machen. Hingegen finden sich dazu Aussagen in

der AMOSA-Studie 2004 zur Jugendarbeitslosigkeit.

Geschlecht und Herkunft der arbeitslosen Jugendlichen

Die AMOSA-Studie hat festgestellt, dass im Jahr 2003 Frauen in den AMOSA-Kantonen ver-

hältnismässig stärker von Jugendarbeitslosigkeit betroffen waren als Männer (11). Für aus-

ländische Jugendliche war das Risiko, arbeitslos zu werden, doppelt so hoch wie für

Schweizer Jugendliche. Besonders hoch war die Quote bei Jugendlichen aus Serbien, Monte-

negro, der Türkei und Sri Lanka.
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Dass Jugendliche mit Migrationshintergrund stärker gefährdet sind, arbeitslos zu werden,

dürfte neben anderen Faktoren wie fehlendes Netzwerk und fehlende Beziehungen zu Lehr-

betrieben auch mit dem besuchten Schultypus zusammen hängen. So lag beispielsweise

der Anteil der Migrantinnen und Migranten im Kanton Aargau in Kleinklassen bei 63 Prozent,

in der Realschule bei 45 Prozent, in der Sekundarschule bei 23 Prozent und in der Bezirks-

schule bei 12 Prozent (Departement Bildung, Kultur und Sport, 2008, S. 14). Die Autoren

des Berichts zur Lehrstellensituation und Jugendarbeitslosigkeit im Kanton Aargau weisen

darauf hin, dass „die Selektion in die verschiedenen Schultypen oft gewisser Beliebigkeit

unterliegt und nicht dem ganzen Leistungspotenzial gerecht wird.“

Ungleich verteilte Bildungschancen

Effektiv sind die Bildungschancen in der Schweiz sehr ungleich verteilt, wie die Ergebnisse

der PISA-Studien gezeigt haben. Eine entscheidende Rolle spielt nach wie vor die soziale

Herkunft. „Der Zusammenhang zwischen der sozialen Herkunft und den sprachlichen und

mathematischen Kompetenzen bei 4-jährigen Kindern besteht bereits vor dem Eintritt in

den Kindergarten oder in die Grund- oder Basisstufe“ (EKFF 2008, S. 14). Besonders be-

nachteiligt sind Kinder mit Migrationshintergrund. „Kinder mit Migrationshintergrund werden

überdurchschnittlich oft in Einschulungsklassen mit besonderem Lehrplan versetzt, vom re-

gulären Schulbeginn dispensiert und in den Kindergarten zurück gestellt oder sie müssen

die erste Klasse repetieren“ (ebenda).

Neben dem tieferen sozioökonomischen Statuts der Eltern wirken sich auch die Sprache und

die im Rahmen der Familie entwickelten Bildungsvorstellungen und –ansprüche der Jugend-

lichen negativ auf die Bildungskarriere aus (BfS 2008b, S. 79).

Chancenungleichheit bei der Lehrstellensuche

Mädchen und ausländische Jugendliche werden auch beim Übergang von der Schule in die

Berufsbildung benachteiligt. Darauf haben Häberlin et.al. in einem Forschungsprojekt zum

Einfluss von Schule, Herkunft und Geschlecht bei der Lehrstellensuche hingewiesen (2004).

Sehr wichtig für die berufliche Zukunft und für den Erfolg bei der Lehrstellensuche ist der

besuchte Sekundarstufentyp. „Unterschiede im Schulerfolg erklärt man in der Regel mit

der „natürlichen Streuung“ der Begabung. Unsere Analysen zeigen allerdings, dass Schuler-

folg auch eine Frage von Geschlecht und nationaler Herkunft ist“ (S. 11). Die Hälfte von

ausländischen Jugendlichen geht heute in eine Realschule, gegenüber einem Viertel bei den

Schweizer Jugendlichen. Besonders von dieser Entwicklung betroffen waren in den Neunzi-

gerjahren die Schüler/innen aus dem ehemaligen Jugoslawien.



Integrationsprobleme von jungen Erwachsenen - Schlussbericht 12

Eine wichtige Rolle beim Finden einer Lehrstelle spielen auch soziale Beziehungen. „Sie

sind wichtiger als Schulqualifikationen und versprechen mehr Erfolg als die Inanspruchnah-

me einer Berufsberatung“ (S. 19). Ausländische Jugendliche verfügen jedoch weniger über

persönliche Kontakte, die ihnen zu einer Lehrstelle verhelfen. Zudem behindern Auslän-

derstereotype die Lehrstellenvergabe an zugewanderte Jugendliche. „Vor allem junge

Männer aus den Balkanstaaten haben bei Lehrbetrieben in der Deutschschweiz einen

schlechten Ruf und verfügen damit über wenig Vertrauensvorschüsse“ (S. 23).

Gründe für die Jugendarbeitslosigkeit

Die Gründe für die Jugendarbeitslosigkeit unterscheiden sich nach den jeweiligen Alters-

gruppen. Bei den 15- bis 19- Jährigen bilden Schwierigkeiten beim Übertritt von der Volks-

schule in die Berufsbildung die Hauptursache. Bei den 20- bis 24-Jährigen stehen Probleme

beim Eintritt ins Erwerbsleben im Vordergrund. Ein entscheidender Faktor ist bei dieser Al-

tersgruppe der Berufsabschluss. Junge Erwachsene ohne Berufsabschluss haben ein deut-

lich höheres Risiko, arbeitslos zu werden und deshalb später einmal auf Sozialhilfe angewie-

sen zu sein. In immer mehr Berufen wird eine berufliche Grundausbildung oder eine Mittel-

schule vorausgesetzt.

Verschlechtert sich die Wirtschaftslage, haben aber auch junge Erwachsene mit Berufsbil-

dung oder Mittelschulabschluss Probleme, den Einstieg ins Erwerbsleben zu finden. Einer der

Gründe liegt darin, dass sie noch keine Berufserfahrung vorweisen können.

3.2 Junge Erwachsene in der Sozialhilfe

Im Herbst 2008 hat das Bundesamt für Statistik die Ergebnisse der zweiten gesamtschwei-

zerischen Sozialhilfestatistik veröffentlicht (BFS 2008a). Die Daten für das Jahr 2006 bestä-

tigen die Erkenntnisse aus früheren Untersuchungen, wonach Personen im Alter von 18 bis

25 Jahren ein überdurchschnittliches Sozialhilferisiko tragen. Auch 2006 lag die Sozial-

hilfequote der jungen Erwachsenen mit 4.5 Prozent um rund ein Drittel über der Gesamt-

quote. In den Städten betrug die Quote sogar fast 7 Prozent. Gesamtschweizerisch wurden

2006 rund 31'560 junge Erwachsene unterstützt.
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Verläufe in der Sozialhilfe

In dieser Vertiefungsstudie hat das Bundesamt für Statistik auf der Basis der neuen Fälle

seit 2004 bis 2006 auch untersucht, wie lange die jungen Erwachsenen von der Sozialhilfe

unterstützt werden. Aufgrund einer Verlaufsanalyse kommt das BFS zum Schluss, dass fast

die Hälfte aller neuen Fälle Kurzzeitbeziehende (weniger als 1 Jahr) waren. Sie haben sich

innerhalb eines Jahres von der Sozialhilfe abgelöst und sind in der Beobachtungsperiode

nicht wieder in die Sozialhilfe eingetreten.

12 Prozent konnten sich zwar aus der Sozialhilfe lösen, weisen jedoch eine Bezugsdauer von

mehr als einem Jahr auf und gehören damit zu den Langzeitbeziehenden. Rund 25 Pro-

zent der jungen Erwachsenen gehören zu den Dauerbeziehenden: Sie bezogen zwischen

zwei und drei Jahren Sozialhilfe. Die Personen, die nach einem Unterbruch von mindestens

sechs Monaten wieder von der Sozialhilfe unterstützt werden mussten (Wiedereintritte),

machten rund 14 Prozent aus.

Insgesamt lösen sich junge Erwachsene schneller und häufiger aus der Sozialhilfe als ältere

Personen. Die Unterschiede sind allerdings gering. Auch zeigen die Daten, dass junge Er-

wachsene, die nicht in den Erwerbsprozess integriert sind, besonders grosse Probleme be-

kunden, sich aus der Sozialhilfe zu lösen.

Verschiedene Einflüsse auf den Verlauf

Erwerbslosen jungen Erwachsenen gelang es häufiger, sich aus der Sozialhilfe zu lösen,

als erwerbstätigen Personen. Der Grund dafür dürfte gemäss BFS darin liegen, dass er-

werbslose Personen eine Stelle fanden oder wieder Anspruch auf Arbeitslosenentschädigung

haben. Allerdings zeigen die Auswertungen auch, dass verhältnismässig viele von ihnen

nach sechs Monaten wieder in die Sozialhilfe eingetreten sind, der Austritt also oft nicht

nachhaltig war. Die Tatsache, dass es erwerbstätigen Personen oft nicht gelingt, sich aus

der Sozialhilfe zu lösen, wird in der Studie dahingehend interpretiert, dass viele von ihnen

aufgrund fehlender Qualifikation in der Tieflohnbranche arbeiten und damit zu den Working

Poor gehören.

Erhebliche Unterschiede bestehen bezüglich des Bildungsstands. Personen ohne nachobli-

gatorische Ausbildung sind signifikant länger auf Sozialhilfe angewiesen als Personen mit

einem Berufsabschluss. Auch Versorgungspflichten haben einen erheblichen Einfluss auf

die Bezugsdauer. Nahezu 40 Prozent aller Alleinerziehenden waren zwei und mehr Jahre auf

Sozialhilfe angewiesen. Die Alleinerziehenden machen damit den grössten Anteil an Dauer-

beziehenden aus.
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Ausländer/innen waren zwar unter den Dauerbeziehenden stärker vertreten als Schwei-

zer/innen. Bemerkenswert ist aber, dass es Sozialhilfebeziehenden aus der Türkei und aus

den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawien häufiger gelang, sich nachhaltig aus der

Sozialhilfe abzulösen, als Schweizerinnen und Schweizern. Sie haben zwar ein höheres Sozi-

alhilferisiko, lösen sich aber schneller und nachhaltiger als Personen mit einem Schweizer

Pass (25).

Kantonale Unterschiede

In der Studie „Junge Erwachsene in der Sozialhilfe“ hat das Bundesamt für Statistik auch die

erheblichen regionalen Unterschiede näher untersucht. Sie bewegten sich im Jahr 2006 zwi-

schen 0.9 Prozent im Kanton Nidwalden und 12.1 Prozent im Kanton Basel-Stadt.

Zur Erklärung der beträchtlichen Unterschiede wurde ein multivariates Modell mit 30 Va-

riablen benutzt. Damit konnten rund 50 Prozent der Unterschiede erklärt werden.

Am meisten trug der Faktor „hohe Erwerbsintegration, wirtschaftliche und soziale

Rahmenbedingungen“ zur Erklärung bei. Zu diesem Faktor gehören ein hoher Anteil an

jungen Erwachsenen in einer Berufslehre, ein geringer Anteil an Ausländer/innen, die erst

seit 3 bis 4 Jahren in der Schweiz sind, und ein überdurchschnittlich guter Gesundheitszu-

stand der Bevölkerung.

Ein zweiter wichtiger Faktor waren „Probleme beim Übertritt von der Sekundarstufe I

in die Sekundarstufe II und beim Übergang ins Erwerbsleben“. Dies trifft vor allem

auf Kantone mit einem hohen Urbanisierungsgrad zu. In städtischen Gebieten war der Anteil

junger Erwachsener ohne Berufsbildung überproportional hoch. Je häufiger jedoch Schulab-

gänger/innen Probleme beim Übergang in eine nachobligatorische Ausbildung bekundeten,

desto grösser war die Sozialhilfequote der jungen Erwachsenen. Ebenso gilt: Je höher die

Jugendarbeitslosenquote, desto grösser war der Anteil junger Erwachsener in der Sozialhil-

fe.

Sozialhilfe als Ergebnis von sozialen Abstiegsprozessen

In seiner umfangreichen Studie „Young Urban Poor“ (2004) ging Matthias Drilling der Frage

nach, wie es trotz gesellschaftlichem Wohlstand zu Prozessen der Verarmung und Aus-

schluss kommt. Er weist darauf hin, dass „für die jungen Erwachsenen in der Sozialhilfe das

Durchlaufen der Statuspassage mit den beiden Schwellen Ausbildungseintritt und Berufsein-

tritt“ (S. 305) charakteristisch ist. „Das Erreichen der ökonomischen Unabhängigkeit, das

Wachsen einer selbständigen Persönlichkeit, die emotionale Unabhängigkeit von der Her-

kunftsfamilie, ist die Entwicklungsaufgabe, der die jungen Erwachsenen in der Sozialhilfe
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gegenüberstehen und die es zu lösen gilt“ (ebenda). Bei der Bewältigung dieser Aufgabe

könnten die jungen Erwachsenen nur auf unzureichende Unterstützungsangebote und

kaum belastbare familiäre Beziehungen zurück greifen. Eine weitere Gemeinsamkeit der

jungen Erwachsenen in der Sozialhilfe sei, dass die Mehrheit der Eltern einer unqualifizierten

Arbeit nachgehe und die jungen Erwachsenen selber eine prekäre Stellung im Arbeitsmarkt

hätten.

Drilling sieht die Armut als Ergebnis von sozialen Abstiegsprozessen. Die jungen Men-

schen waren vor dem Eintritt in die Sozialhilfe „immer auch von einer Armut im sozialen

und/ oder kulturellen Bereich betroffen“ (S. 306), die teilweise bis in die Kindheit zurück-

reicht. Das gilt nach Drilling ganz besonders auch für die jungen Erwachsenen aus den Ein-

wanderungsländern der Neunzigerjahre (Ehemaliges Jugoslawien, Türkei u.a.). Die jungen

Erwachsenen würden deshalb schon vor dem Eintritt in die Sozialhilfe Strategien entwickeln,

um die Mangellagen zu bewältigen und ihre Handlungsfähigkeit zu erweitern. Eine gängige

Strategie sei die Annahme jeder möglichen Beschäftigung oder der Umzug in die Stadt. Bei

einer Reihe von jungen Erwachsenen habe sich auch der Rückzug in den Drogenkonsum als

dysfunktionale Bewältigungsstrategie etabliert.

Aufgrund der Analyse von Sozialhilfedossiers und Interviews kommt Drilling zum Schluss,

dass die finanzielle und beratende Unterstützung durch die Sozialhilfe die Handlungsfähig-

keiten der jungen Erwachsenen kaum verbessere. Die Sozialhilfe könne zwar erfolgreiche

Ablösungen konstatieren, dies sei aber aus der Sicht der jungen Erwachsnen „eher mit ei-

nem Eintritt in neue Prozesse der Prekarität und Unbeständigkeit verbunden“ (S. 314). Die

„young urban poor“ seien zu einem grossen Teil nach dem Austritt aus der Sozialhilfe in den

Arbeitsmarkt die „young working poor“. Drilling fordert deshalb ein Umdenken in der Ge-

sellschaft. Denn die Ausweitung und Verfestigung der Armut finde in einem politischen Um-

feld statt, das die Ursachen finanzieller Krisen eher im individuellen Versagen als in den ge-

sellschaftlichen Bedingungen suche und die Verantwortung für die Veränderung eher den

Einzelnen übertrage als den gesellschaftlichen Institutionen.

3.3 Junge Erwachsene mit Migrationshintergrund

Wie schon mehrfach erwähnt, zeigen sich bei bestimmten Gruppen von jungen Erwachsenen

mit Migrationshintergrund besonders oft Integrationsprobleme. In der Bestandesaufnahme

„Probleme der Integration von Ausländerinnen und Ausländern in der Schweiz“ hat das Bun-

desamt für Migration im Jahr 2006 die Fakten und Ursachen dieser Probleme analysiert und
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Massnahmen vorgeschlagen. Im Folgenden werden die wichtigsten Erkenntnisse dieser Be-

standesaufnahme zusammengefasst.

Ausländische Schülerinnen und Schüler in der obligatorischen Schule

Zwischen 1980 und 2004 ist der Anteil der ausländischen Schülerinnen und Schüler in der

obligatorischen Schule von 16 Prozent auf 23.7 Prozent gestiegen. Gleichzeitig hat sich die

Zusammensetzung wesentlich verändert. Zu Beginn der 80er Jahre war jedes zweite Aus-

länderkind italienischer Herkunft. Im Jahr 2004 stammte jedes dritte Kind aus den Ländern

des ehemaligen Jugoslawien. Mit 34.7 Prozent bildeten damit die Schulkinder aus dem ehe-

maligen Jugoslawien die grösste Gruppe, gefolgt von den italienischen Kindern, deren Anteil

noch 13.4 Prozent betrug. Aus Portugal stammten 11 Prozent und aus der Türkei 7.8 Pro-

zent (S. 20).

14 Prozent der ausländischen Kinder sind nicht in der Schweiz geboren. 7 Prozent haben

nicht die ganze Schulzeit in der Schweiz absolviert. Allerdings variiert dieser Anteil je nach

Herkunftsland sehr stark. So lag der Anteil bei Jugendlichen aus der zweiten Einwande-

rungsphase (aus Portugal, der Türkei und Ländern des ehemaligen Jugoslawien) bei 20 bis

40 Prozent.

Hoher Anteil ausländischer Kinder in Schulen mit geringen Anforderungen

Ausländerkinder sind überdurchschnittlich stark in Schulen mit geringen Anforderungen ver-

treten. Währenddem im Jahr 2004 22.8 Prozent der Schweizer Kinder die obligatorische

Schulzeit in einer Schule mit Grundansprüchen beendeten, waren es bei den ausländischen

Kindern 43.1 Prozent. Ausländerkinder machten damit einen Drittel aller Schüler in diesen

Schulen aus.

12 Prozent der ausländischen Kinder besuchten im Jahr 2004 eine Sonderklasse. Ihr Anteil

an allen Schülern in Sonderklassen betrug damit 45.7 Prozent. Jedes achte Kind aus Län-

dern des ehemaligen Jugoslawien und der Türkei wurde in eine Sonderklasse überwiesen.

Die vermehrte Überweisung von ausländischen Kindern in Sonderklassen ist denn auch der

Hauptgrund für den massiven Anstieg der Kinder, die in einer Sonderklasse unterrichtet

werden. Ihr Anteil hat sich seit 1980 verdoppelt und betrug 2004 6.2 Prozent. Damit beleg-

te die Schweiz im internationalen Vergleich einen Spitzenplatz. Allerdings gibt es zwischen

den Kantonen grosse Unterschiede.

Gemäss Schätzungen befanden sich im Jahr 2004 rund 50'000 ausländische Kinder in Schu-

len mit tiefen Ansprüchen (Sonder- und Realschulen). Das ist etwas mehr als ein Viertel

aller ausländischer Kinder. Für die betroffenen Kinder stellt dies im Hinblick auf die berufli-
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che Integration ein erhebliches Risiko dar. Denn der besuchte Schultypus der obligatori-

schen Schule spielt für den Zugang zu nachobligatorischen Bildungsgängen eine wichtige

Rolle.

Ausländische Jugendliche im Berufsbildungsprozess

Ausländische Jugendliche sind im Berufsbildungsprozess untervertreten. Währenddem der

Prozentsatz der Schweizerinnen und Schweizer, die die Schule im Alter von 15 Jahren ver-

lassen, im Jahr 2004 bei rund 7 Prozent lag, betrug er bei Jugendlichen aus dem ehemali-

gen Jugoslawien 20 Prozent und bei Jugendlichen aus Afrika sogar 30 Prozent. Ausländische

Jugendliche steigen demzufolge früher, aber auch schlechter qualifiziert in den Arbeitspro-

zess ein. Zwei Jahre nach Schulaustritt befanden sich gesamthaft 5 Prozent aller Jugendli-

chen nicht mehr in Ausbildung. Bei Jugendlichen aus Portugal, der Türkei und dem ehemali-

gen Jugoslawien war der Anteil mit 13 Prozent mehr als doppelt so hoch. Hoch ist auch der

Anteil der vorläufig Aufgenommenen im Alter von 18 bis 25 Jahren, die erwerbstätig sind.

Mitte September 2009 lebten 3'296 vorläufig Aufgenommene dieser Alterskategorie in der

Schweiz. 45. 2 Prozent von ihnen waren erwerbstätig.

Ausländische Jugendliche sind auch in schlechter qualifizierenden Ausbildungen und Brü-

ckenangeboten übervertreten. Der Anteil ausländischer Personen in Brückenangeboten und

Anlehren machte im Jahr 2004 28.1 Prozent aus. Bei den Anlehren betrug ihr Anteil sogar

44.6 Prozent (S. 31).

Schätzungen zufolge absolvieren 15 bis 20 Prozent eines Jahrgangs bzw. rund 3000 Jugend-

liche ausländischer Nationalität längerfristig keine ordentliche Berufsausbildung oder Wei-

terbildung. „Sie weisen damit im Hinblick auf die steigenden Anforderungen des Arbeits-

marktes ein mögliches Risiko hinsichtlich einer misslungenen beruflichen Integration auf“

(S. 35). Erhöht sind auch die Risiken, arbeitslos zu werden, auf Sozialhilfe angewiesen zu

sein oder in prekären Verhältnissen leben zu müssen. „Durch eine erfolgreiche Integration

könnten zwischen 50 und 100 Millionen Franken an Folgekosten eingespart werden“ (eben-

da).

Ursachen der Integrationsprobleme

Entscheidend für den Schulerfolg ist die familiäre Situation. Ausländische Kinder leben häu-

figer in Haushalten, in denen die Eltern nach der obligatorischen Schulzeit keine weiterfüh-

rende Ausbildung absolviert haben. Besonders betroffen sind Kinder aus Portugal, der Türkei

und den Ländern des ehemaligen Jugoslawien. Diese wachsen besonders oft in bildungsfer-
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nen Vielpersonenhaushalten auf. Ausländische Kinder nehmen auch in geringerem Ausmass

an vorschulischen ausserfamiliären Betreuungsangeboten teil.

Wie die PISA - Studien gezeigt haben, benachteiligen zudem die Selektionsmechanismen

der Schule ausländische Kinder in ihrer Bildungsbiografie. Beim Übertritt in die Berufsbil-

dung spielen dann, wie schon weiter vorne erwähnt, neben dem besuchten Schultyp auch

fehlende Beziehungen zu den Lehrbetrieben und Diskriminierungen bei der Lehrstellenver-

gabe eine wichtige Rolle. Bei gleichen formalen Qualifikationen sind die Chancen von aus-

ländischen Jugendlichen, eine Lehrstelle zu finden, 4.4 mal geringer als diejenigen von Ju-

gendlichen mit zwei Schweizer Elternteilen (S. 33).

3.4 Das Schweizerische Berufsbildungssystem

Die Berufsbildung erfolgt in der Schweiz, deutlich ausgeprägter als in anderen Ländern, in

einem dualen System - der Ausbildung in Betrieb und Berufsfachschule. Über 200 Lehrbe-

rufe stehen zur Auswahl.

Quelle: BBT 2009, S. 5
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Die Berufsbildung ist auf der Sekundarstufe II und auf der Tertiärstufe angesiedelt. Sie baut

auf klar definierten Bildungsangeboten und nationalen Qualifikationsverfahren auf.

Die Berufsbildung vermittelt zwei Dritteln der Jugendlichen in der Schweiz eine Erstaus-

bildung. Jährlich treten rund 80'000 Jugendliche in die Berufsbildung ein. Total befinden sich

jedes Jahr rund 226'000 Jugendliche in einer beruflichen Grundbildung auf Sekundarstufe II.

Quelle: BBT 2009, S. 12

Hohe Durchlässigkeit

Das Berufsbildungssystem besteht in der Schweiz aus der beruflichen Grundbildung und der

höheren Berufsbildung.

Die berufliche Grundbildung umfasst die 3- oder 4-jährige Grundbildung mit eidgenössi-

schem Fähigkeitszeugnis, die 2 - jährige Grundbildung mit eidgenössischem Berufsattest,

vorwiegend für praktisch begabte Jugendliche, und die Eidgenössische Berufsmaturität.

Das Berufsbildungssystem ist von einer hohen Durchlässigkeit geprägt.

Für die Vorbereitung auf die berufliche Grundbildung gibt es verschiedene praxis- und ar-

beitsweltbezogene Brückenangebote, die im Abschnitt 3.5 näher beschrieben werden.

Das Berufsbildungsgesetz sieht auch verschiedene Möglichkeiten für Erwachsene vor, die

eine berufliche Grundbildung nachholen wollen. Dazu gehören auch individuelle Anerken-

nungsverfahren (validation des acquis).


